
86     irland journal XVIII, 3.07

DEUTSCH-IRISCHER HERBST

5. „Ich stehe mit einem Fuß in Irland und mit 
einem in Deutschland, bin in beiden Ländern so-
wohl ein Fremder als auch ein Einheimischer“  

I
m Irish Independent war kürzlich zu le-
sen: die individuelle Schrittgeschwin-
digkeit, also die Zeit, die ich brauche, et-
wa 60 Meter zurückzulegen, hat sich um 
beträchtliche 38% erhöht. Dubliner lau-
fen demnach – und das ist jetzt statistisch 
erwiesen – um gut ein Drittel schneller 

als noch vor zwanzig Jahren; sie sind sogar 
die fünftschnellsten urbanen Raser der Welt 
– knapp hinter Singapur, Paris und Hongkong, 
aber noch vor New York und Buenos Aires. 
Auch wenn die Dubs den Provinzlern immer 
schon ein wenig voraus waren, kann man die-
se rasante Veränderung sicherlich im Prinzip 
für das ganze Land verallgemeinern. Vieles 
im einstmals so geruhsamen Irland ist schnel-
ler und hektischer geworden, der Verkehr ist 
kaum noch zu bewältigen, das Bruttosozial-
produkt und die Hauspreise sind gleicherma-
ßen auf Weltniveau gestiegen. Irland hat einen 
Quantensprung gemacht, und Zeit scheint kei-
ner mehr zu haben.
Das sah vor gut fünfzig Jahren doch noch sehr 
viel anders aus, als Heinrich Böll aus dem im-
mer noch vom Krieg gezeichneten Deutsch-
land zum ersten Male nach Irland kam und 
mit dem Zug von Dublin über Westport in den 
äußersten Westen, nach Achill Island, fuhr. 
“Als Gott die Zeit machte, erschuf er viel da-
von“ ist eine seiner Hauptbeobachtungen, im-
mer wieder als typische irische Wesensart ge-
rühmt und zitiert.
Ein halbes Jahrhundert nach dem Ersterschei-
nen von Bölls Irischem Tagebuch lag es auf der 
Hand, sich auf dessen Spuren zu begeben, zu 
sehen, was sich im Lande alles verändert und 

wohin es sich entwickelt hat und Bölls Erleb-
nisse und Erfahrungen mit Wahrnehmungen 
aus der heutigen Perspektive zu vergleichen.  
Das Irische Tagebuch hat mit Millionenaufla-
ge Furore gemacht hat; es hat unzählige Deut-
sche in ihrer Sichtweise beeinflusst und ihre 
Erwartungen gelenkt (und tut das, wenn auch 
in geringerem Maße, noch immer).

Hugo Hamilton, erfolgreicher Schriftsteller 
(u.a. Speckled People, deutsch Gescheckte Men-
schen) mit einer deutsch-irischen Biographie, 
ist für diese Art Spurensuche besonders präde-
stiniert. “Ich stehe mit einem Fuß in Irland und 
mit einem in Deutschland, bin in beiden Län-
dern sowohl ein Fremder als auch ein Einhei-
mischer  ... Ich wurde in der Zeit geboren, als 
Du zum ersten Mal in Irland warst“, reflektiert 
er in einem fiktiven Gespräch mit Böll. “Ich bin 
ungefähr so alt wie dein kleines Buch über die-
se Insel, das viele Deutsche wie ein Brevier mit 
sich führten, wenn sie nach Westen reisten. Ich 
kann mich an die Jahre erinnern, als ’Zeit’ in 
Irland ein Fremdwort war und die Menschen 
noch nicht so besitzgierig waren wie heute. Du 
hast die Iren als das genaue Gegenteil der Deut-
schen beschrieben, die nach dem Krieg ganz 
und gar den materiellen Werten frönten. Ich 
bin mit deinem Buch wie mit einem Zeitzeu-
gen aufgewachsen, und ich habe miterlebt, wie 
sich Irland immer weiter an jenen Zustand an-
näherte, vor dem du gewarnt hast.“

Dieser Zustand scheint eingetreten zu sein; Ir-
land hat sich in der Zwischenzeit so vielfach 
verändert, dass es stellenweise kaum wie-

der zu erkennen ist. Die Iren genießen offen-
sichtlich und demonstrativ ihre neue materi-
elle Freiheit, aber wissen sie auch damit etwas 
anzufangen, wissen sie, was sie sich antun? 
Auf seiner Zugfahrt nach Westport fragt Ha-
milton sich, ob die Bewohner von Mayo (God 
help us) eines Tages auch nur noch den Preis, 
nicht aber den Wert der Dinge kennen würden? 
Früher lebten die Iren aus der Phantasie, heu-
te hat sich diese Phantasie mehr auf materiel-
le Werte verlagert, “und die Geschichten, die 
sie einander erzählen, sind häufig solche, die 
von multinationalen Konzernen wie Sony oder 
Debenham’s erfunden worden sind.“ Und je-
der Haushalt brauche heutzutage einen Sand-
wichtoaster und ein Bräunungsstudio, einen 
Whirlpool und ein Himmelbett!
Konnte Böll noch, verständlicherweise, naiv da-
von schwärmen, dass so manche Straße dem 
Esel gehöre, jedenfalls nicht dem Motor – “und 
wie schön sind diese Straßen: Mauern, Mau-
ern, Bäume, Mauern und Hecken“ - so fährt 
man heutzutage wie in einem Tollhaus auf 
der Suche nach einem Parkplatz dauernd im 
Kreise herum. 

Böll schrieb seinerzeit ein poetisches Buch, 
er strebte keine soziologische Studie an. (In 
dem fiktiven Gespräch heißt es an einer Stelle: 
“Wahrscheinlich wolltest Du die Iren nicht zu 
stark kritisieren. Du warst ja nicht als Sozial-
arbeiter gekommen. Irland war für dich eher 
Fluchtort, das Gegenteil Deutschlands, ein 
stiller Ort, wo man keine vorschnellen Urteile 
fällt“). Gleichzeitig war es ein ’Deutschland-
buch’. Irland war ein “Ersatz für ein zerstörtes 
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und geschändetes Land“; besonders der Westen 
Irlands, “diese gottverlassene Ecke“, wurde zu 
einer Gegend, in der sie “Heimatgefühle“ entwi-
ckeln konnten. Dort fanden die Deutschen das 
Gegenbild zu ihrer eigenen Verheerung. Für 
sie war die irische Landschaft niemals nur ein 
Ort von ganz besonderer Stille und Schönheit, 
sondern auch eine Offenbarung, dort fanden sie 
“Seelenfülle und Herzlichkeit“.

Hamilton behält in seiner Redseligen Insel die 
insgesamt 18 Kapitel umfassende Struktur des 
Irischen Tagebuchs bei, einige Kapiteltitel sind 
identisch, andere leicht abgewandelt oder neu 
interpretiert. Er besuchte dieselben Orte, vor 
allem Achill Island und spürt auf, was sich al-
les verändet hat, was aus den Menschen und 
(Schau)Plätzen geworden ist.

So sind z.B. Die schönsten Füße der Welt bei Böll 
zu den den Reizendsten Menschen der Welt bei 
Hamilton mutiert. Berichtet wird vom Kampf 
der umweltaktiven Bewohner von Rossport ge-
gen eine Shell-Pipeline und die Arroganz der 
Multinationalen. (Böll hätte sich mit den Ros-
sport Five identifiziert, ähnlich wie er es bei den 
Sitzblockaden gegen das Atomwaffenlager in 
Mutlangen getan hat). Bölls fünftes Tagebuch-
Kapitel, überschrieben Skelett einer mensch-
lichen Siedlung, ist eine immer noch höchst 
eindringliche und bewegende Beschreibung 
eines verlassenen Dorfes und seiner traurigen 
Geschichte. Hamilton besucht dieses ehemalige 
Dorf, ist beeindruckt von der Ansammlung ver-
fallener, niedriger Ruinen, sinniert aber gleich-
zeitig darüber, dass sich “die langsame Agonie 
der Auswanderung umgekehrt hat“, emigrie-
ren muss  keiner mehr. Aber es entsteht eine 
andere Art verlassenes Dorf. Denn die Ironie 
liegt darin, dass viele Menschen nach Achill 
zurückkehren und ständig neue Häuser für 
Touristen bauen – “weitere verlassene Dör-
fer“, neudeutsch auch als Abschreibeobjekte 
bekannt. Ein negatives Paradebeispiel sind 
öde, das Auge beleidigende und die meiste Zeit 
leerstehende Feriensiedlungen wie die in Du-
gort, nur wenige hundert Meter von Bölls Cot-

tage entfernt. Aus existentiellen Gründen aus-
wandern muss also heute niemand mehr. Noch 
zu Bölls Zeiten war dies das unvermeidbare 
Schicksal vieler Iren und Irinnen. “Diese Ab-
schiede auf irischen Bahnhöfen, an Bushalte-
stellen mitten im Moor, wenn die Tränen sich 
mit Regentropfen mischen und der atlantische 
Wind weht“, heißt es bei ihm. Und heute? Nach 
Achill emigrieren junge Leute, um dort auf Bau-
stellen zu arbeiten. Nicht nur in Sweeney’s Le-
bensmitteladen in Achill Sound trifft Hamilton 
scharenweise junge Polen; litauische und let-
tische Autonummern gehören zum Verkehrs-
alltag im ganzen Land. Der ethnische Mix ist 
unübersehbar, mehr als zehn Prozent der Bevöl-
kerung kommen inzwischen aus dem Ausland. 
In Irland leben inzwischen so viele Menschen 
mit gemischter Identität, dass die Ausnahme 
zur Regel geworden ist. 

Im Teetrinken hielt Irland einst den Weltre-
kord (Böll: “Fast zehn Pfund Tee werden jähr-
lich pro Kopf in Irland verbraucht: ein kleines 
Schwimmbassin voll Tee also muss in jedem 
Jahr durch jede irische Kehle laufen“); heute 
schlürft der Jungmanager eher seinen Espres-
so oder Cappuccino bei Starbucks; selbst Guin-
ness, eine irische Ikone schlechthin, ist längst 
nicht mehr unangefochten und muss jährlich 
steigende Einbußen hinnehmen; das Bier-Ma-
nagement versucht diesem Trend gerade mit 
einem Guinness light entgegenzusteuern. Die 
Selbstmordrate in Irland, so hatte Böll geschrie-
ben, sei die niedrigste „auf dieser Erde“; das 
Gegenteil war aber eher der Fall: “Da das The-
ma ein Tabu war, hat dies auch Heinrich Böll 
bei seinem Besuch in Irland geglaubt. Vielleicht 
stellt der Selbstmord eine so große Beleidigung 
der Lebenden dar...In Irland wollte sich nie-
mand eingestehen, dass die Gabe zum Glück-
lichsein nicht allen im gleichen Maße gegeben 
ist“, schreibt Hamilton.

Andere physische Verluste scheinen ebenso un-
vermeidlich: “Die stillstehenden Uhren in den 
Pubs, der Pfeifenqualm, die Esel, die ihren trau-
rigen Ruf über die Landschaft hallen ließen“ 

lassen bei deutschen Touristen im Gasthaus 
The Bervie, wo auch Böll seine ersten Nächte 
auf Achill verbrachte, ein verschwundenes Ir-
land aufsteigen.

Limerick ist schon längst nicht mehr “die 
frommste Stadt der Welt“, als die sie Böll noch 
empfand. Und die “unschuldigen Milchflaschen 
vor den Türen“, von denen (den Milchflaschen) 
er fasziniert war, sind wie allerorten durch Te-
trapack ersetzt. In Dooagh auf Achill ist das Ki-
no mit seinen rot-plüschig gepolsterten Sitzen, 
wo die Vorstellung erst “so zwischen 9 und 10 
Uhr anfängt, wenn auch der Pfarrer und sei-
ne Freunde ihr Abendessen und ihren Nacht-
schwatz beendet haben, beginnen konnte“, ab-
gerissen. In die Post, in dem die junge Frau 
mit den “lächelnden Augen der Vivien Leigh“ 
Pfunde aus England, gewechselte Dollars aus 
Amerika, Kinderzulagen, Prämien fur Gälisch-
sprechen, Renten auszahlte, ist jetzt eine Dro-
gerie eingezogen. Und Nonnen sind im irischen 
Stadt- und Dorfbild inzwischen zur großen Ra-
rität geworden; ebenso sind Priester, die zu 
Bölls Zeiten noch jederman/frau unterschieds-
los mit „mein Kind“ anredeten, wie vom Erd-
boden verschluckt.

Was aber ist geblieben an typisch ’Irischem’? 
Zumindest der Regen und das Reden – so könnte 
man es überspitzt auf den Punkt bringen. Er-
sterer ist aber auch nicht mehr das, was er mal 
war (bei Böll war der Regen “absolut, großar-
tig und erschreckend“, er widmet ihm sogar ei-
ne eigene Betrachtung), denn globale Klima-
turbulenzen schlagen auch in Irland zu und 
eine bedrohliche Wasserknappheit ist durch-
aus vorstellbar.

“Redselig“ aber sind Iren nach wie vor im ho-
hen Maße. “Reden läßt die Menschen hier auf-
leben. In Irland ist man Niemand, wenn man 
nicht redet oder wenn nicht über einen gere-
det wird oder wenn man nicht jemandem zu-
hört, der über einen redet.“ Zugleich stimmte 
aber auch immer das Gegenteil, es war ei-
ne “schweigsame Insel, auf der man über be-
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stimmte Dinge nicht sprach, auf der man Pro-
bleme totschwieg.“ 
Hamilton erlebt auf Achill, zu dem er offen-
sichtlich eine sehr persönliche und intensive 
Beziehung entwickelt hat, Momente, als hät-
te sich “vermutlich seit Jahrtausenden nichts 
verändert.“ Es klingt wie eine poetische Lie-
beserklärung, wenn er von der “überwälti-
genden Schönheit“ der Landschaft im Westen 
mit ihrem “klaren, unverschmutzten Himmel“ 
schreibt, dessen „langsamem, dem Menschen 
angemessenem Lebensrhythmus nur schwer 
zu widerstehen ist: Die Wege durch die weiten, 
braunen Moore oder nach Achill Head werden 
bleiben, weil diese Klippen und das Licht, das 
auf dem Wasser spielt, etwas an sich haben, das 
einem das Gefühl gibt, klein und unbedeutend 
zu sein“. Aber auch hier spürt der Zyniker (Re-
alist?) schon die Belagerung durch Immobilien
makler, Spekulanten und Zweit- und Dritthaus-
besitzfanatiker.

Und wie steht es mit den immer wieder an-
gesprochenen oder angedeuteten Verhaltens- 
und Herangehensweisen der Deutschen und 
der Iren? Sind kulturelle Unterschiede ange-
glichen oder gar eingeebnet? Vereinfachende 
Selbst- und Fremdbilder sind immer mit Vor-
sicht zu genießen, können aber im Kern auch 
durchaus was Repräsentatives enthalten. Ob die 
Wahrheit in Deutschland nicht doch manchmal 
etwas anders aussähe als die Wahrheit in Ir-
land, überlegt Hamilton. “Da ich mit beidem ge-
lebt habe, dem Zweideutigen und dem Eindeu-
tigen, ist dies vielleicht eine sehr persönliche 
Meinung. In meiner Kindheit habe ich sowohl 
gelernt, der Wahrheit auf deutsche Art ins Auge 
zu schauen, als auch, die Wahrheit auf irische 
Art phantasievoll zu verkleiden“; Deutsche, so 
heißt es weiter, versuchten die Welt zu verbes-
sern, indem sie die Dinge sachlich betrachte-
ten, Iren dagegen verbesserten Dinge immer 
noch gern, “indem sie einen trüben Nebel und 
einen wilden Optimismus verbreiteten“. Hamil-
ton zitiert eine bezeichnende Anekdote. Sagt ei-
ne Frau bei einer Lesung zu ihm, der berühmte 
Drachenfels am Rhein werde nicht mit ’z’ ge-

schrieben. “Dass eine Frau vor einer Lesung 
auf mich wartet, um mich auf einen Fehler auf 
Seite 58 meines Buches hinzuweisen, passiert 
mir wirklich nur in Deutschland.“ 

Hugo Hamiltons Die redselige Insel ist gleich-
zeitig eine inspirierte Spiegelung des Böllschen 
Vorbildes und ein ausgeprägt eigenständiges, 
kreatives Tagebuch, voller aufschlussreicher 
punktgenauer Beobachtungen über und Ein-
blicke in das Irland der Gegenwart - unterhalt-
sam, informativ, witzig, höchst lesenswert.

“Es gibt dieses Irland: wer aber hinfährt und 
es nicht findet, hat keine Ersatzansprüche an 
den Autor“ hatte Böll seinem Irischen Tage-
buch vorangestellt. Dem zeitgenössischen Be-
sucher (oder auch einheimischen Beobach-
ter) gibt Hugo Hamilton Ähnliches mit auf den 
Weg: “Diese Irland gibt es. Und sollte man dort-
hin reisen und es nicht finden, dann hat man 
nicht genug hingeschaut.“ Dem ist nichts hin-
zuzufügen. Bleibt nur abzuwarten, was sich in 
weiteren fünfzig Jahren getan haben wird, was 
man dann noch wieder erkennen wird von der 
redseligen Insel, was dann anders geworden, 
was gleich geblieben ist.

Hermann Rasche

Hugo Hamilton: 
Die redselige Insel – Irisches Tagebuch. 
(Aus dem Englischen von Henning Ahrens) 
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Infos: www.wecker.de ALL THE GREAT SONGS LIVE - DEUTSCHLANDTOURNEE

Alle großen Songs der beliebten irischen Haudegen live – erstmals
mit ihrem neuen Sänger Patsy Watchorn!
Dazu ein 32seitiges Booklet mit allen Song-Texten!  

DIE NEUE DOPPEL CD/DVD IM VERTRIEB VON EDELKULTUR

AB SOFORT IM HANDEL ERHÄLTLICH ODER ÜBER:

www.pinorrekk.de

01.11. MÜNCHEN - Circus Krone
02.11. HEILBRONN - Harmonie 
03.11. DUISBURG - Mercatorhalle 
04.11. SIEGEN - Siegerlandhalle 
06.11. FULDA - Orangerie 
07.11. TAUNUSSTEIN - Folkclub 
08.11. KAISERSLAUTERN - Kammgarn 
09.11. BECKINGEN - Deutschherrenhalle 
10.11. DÜSSELDORF - Tonhalle
11.11. HAGEN - Stadthalle 
23.11. BIELEFELD - Ringlokschuppen 
24.11. BREMEN - Glocke 
25.11. HILDESHEIM - Halle 39 
27.11. HANNOVER - Theater am Aegi 
28.11. FLENSBURG - Deutsches Haus 
29.11. KIEL - Schloss 
30.11. BERLIN - Tempodrom 
01.12. HAMBURG - CCH 1
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Alle großen Songs der beliebten irischen Haudegen live – erstmals
mit ihrem neuen Sänger Patsy Watchorn!
Dazu ein 32seitiges Booklet mit allen Song-Texten!  

05.11. Gersthofen - Stadthalle 
06.11. Bayreuth - Stadthalle 
07.11. Ingolstadt - Festsaal 
08.11. Freiburg - Konzerthaus 
09.11. Stuttgart - Liederhalle 
11.11. Regensburg - Audimax 
12.11. Erlangen - Landeshalle 
15.11. Berlin - Tempodrom 
16.11. Neubrandenburg - Konzertkirche 
17.11. Rostock - Heilig-Geist-Kirche 
19.11. Weimar - Weimarhalle 
20.11. Dresden - Alter Schlachthof 

10.10. München - Georg-Elser-Halle
20.10. Hamburg - Laeiszhalle
21.10. Hannover - Theater am Aegi 
22.10. Kiel - Schloss
23.10. Bremen - Musical Theater 
25.10. Oldenburg - Kulturetage
27.10. Essen - Philharmonie 
28.10. Pforzheim - CCP 
29.10. Bonn - Brückenforum 
31.10. Frankfurt - Alte Oper
01.11. Aachen - Audimax 
02.11. Merzig - Zeltpalast 
03.11. Kreuztal - Stadthalle 
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